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Kongreßbericht

Bericht über die 17. Wissenschaftliche Tagung der

Deutschen Gesellschaft für Kinder- und

Jugendpsychiatrie in München vom

25.-27. Mai 1981

Von Helmut Remschmidt

Zur 17. Wissenschaftlichen Tagung der DGKJ waren über

800 Teilnehmer nach München gekommen. Die Tagung
befaßte sich mit den Themen:

(1) Suizid bei Kindern und Jugendlichen,

(2) Ambulante und teilstationare Versorgung psychisch
kranker Kinder und Jugendlicher, ferner mit freien

Themen.

Die Tagung, die unter der Schirmherrschaft des Bayri¬
schen Ministerpräsidenten Dr. h.c. Franz Josef Strauß stand,
wurde am Montag, dem 25.5. 1981 vom Vorsitzenden der

DGKJ Herrn St. Obermedizinaldirektor Dr. E Forster (Es¬

sen) eröffnet. Grußworte sprachen als Vertreter der Bayri¬
schen Landesregierung Herr Staatsekretar Dr. Vordran, als

Vertreterin des Oberburgermeisters der Stadt München die

Gesundheitsstadtratin Frau Dr. Kaiser, sowie als Vertreter

der Münchner Universität die Herren Professoren Hippius
und Betke.

Vor Eintritt in die Tagesordnung erfolgten die Ehrungen:
Frau Prof. Dr. A. Duhrssen (Berlin) wurde mit der Dr.

Heinrich-Hoffmann-Medaille ausgezeichnet, die für beson¬

dere Verdienste um das hilfsbedürftige Kind verliehen wird.

Herr Prof. Dr. Dres.h.c. Stufte (Marburg) wurde zum Ehren¬

mitglied der Gesellschaft ernannt.

Der 1. Kongreßtag war dem Hauptthema „Suizid bei

Kindern und Jungendhchen" gewidmet.
Die beiden Einfuhrungsreferate wurden von Dr. Orro

(Knstianstad, Schweden) und Prof. Remschmidt (Marburg)
gehalten.

Herr Orro gab zunächst eine historische Einfuhrung zum

Suizidproblem und kam dann auf die Stellung des Kindes in

unserer heutigen Gesellschaft sovvie aut wirtschaftliche und

soziale Probleme zu sprechen, die mit dem Kindersuizid in

Verbindung gebracht werden. Dabei erwähnte er auch die

zahlreichen Tendenzen zur Desorganisation von Familien,
Kinderfeindhchkeit in unserer Gesellschaft sowie die man¬

gelnde Fähigkeit, für Kinder tragfahige Bindungen einzuge¬

hen. Der Referent berichtete Ergebnisse verschiedener Stu¬

dien, die u.a. auf die Suizidbelastung in Familien von Sinzi-

danten eingingen, sowie über eine eigene Untersuchung an

1 700 jugendlichen Suizidanten, die 10-15 Jahre nach ihrem

ersten Suizidversuch nachuntersucht wurden. 10—15 Jahre

spater waren jugendliche Suizidanten häufiger krank als

diejenigen einer Kontrollgruppe, die männlichen Jugendli¬
chen waren häufiger vom Militärdienst zurückgestellt. Die

Gesamtgruppe war insgesamt labiler als andere gleichaltrige

junge Erwachsene. Jeder 10. männliche Jugendliche hatte

sich im Katamnesenzeitraum das Leben genommen. Herr

Orro kam im Hinblick auf Therapie- und Praventionsmaß-

nahmen zu dem Schluß, daß von der Forschung eine ekla¬

tante Verbesserung der Situation wohl nicht zu ei warten sei,

daß man aber das vorhandene Wissen besser nutzen müsse.

Herr Remschmidt (Marburg) referierte uber Möglichkei¬
ten der Therapie und Prävention. Der Refeient ging zu¬

nächst auf einige statistische Angaben ein. Danach werden

in der Bundesrepublik jährlich rund 100 Suizide von Kin¬

dern und rund 1 500 Suizide von 1 5-25jahngen beobachtet.

Die Suizidrate in der Bundesrepublik liegt bei 22 aut

100 000 Einwohner, das sind, auf alle Altersgruppen bezo¬

gen, rund 14 000 Suizide im Jahr. Die Zahl der Suizidvcr-

suche wird auf das 5-10fache dieser Zahl geschätzt. Suiziel-

versuche von Kindern müsse man abgrenzen von solchen im

Jugendalter, da diese andere Bedingungen und eine andere

Dynamik aufwiesen. Das Referat beschäftigte sich mit

individuellen, familienbezogenen und institutionellen Maß¬

nahmen bei Smzidversuchen und ging auch auf Möglichkei¬
ten der Prävention em. Das Referat schloß mit der Feststel¬

lung, daß das Suizidproblem ungelöst sei, daß man aber die

vorhandenen wissenschaftlichen und klinischen Erkennt¬

nisse besser nutzen müsse, insbesondere Hinweise vor einer

geplanten Suizidhandlung im Sinne des sogenannten prae-

suizidalen Syndroms.

Es folgten Referate von M Muller-Kuppers (Heidelberg)
uber „arztlich-ethische Aspekte beim Suizid" und von

H Ehrhardt (Marburg) uber rechtliche Fragen beim Suizid.

Wahrend im Referat von Muller-Kuppers die klinischen

Aspekte im Vordergrund standen ging Ehrhardt auf das

Problem des Suizids in der privaten lebensvetsicherung, auf

strafrechtliche Aspekte sovvie auf Haftungsfragen angesichts
der Nichtvethinderung eines Suizids ein. Der Referent

streifte auch die Frage, ob man bei jedem Suizidversuch von

einem krankhaften Phänomen sprechen müsse, was er im

Hinblick auf den Krankheitsbegntf verneinte. H G Fisert

(Mannheim) referierte uber che Inanspruchnahme kinder-

und jugendpsychiatnscher Dienste nach suizidaler Hand¬

lung und Euisiedel (Mainz) uber den „Intcraktionalen

Aspekt zur Pathogenese, Therapie und Prophylaxe von

Suizidversuchen bei Kindern und Jugendlichen".
Die Nachmittagssitzungen am 1. Kongreßtag waren

ebenfalls dem Thema Suizid und Suizidversuche gewidmet.
Dabei wurden u.a. folgende Themen berührt: Suizid und

Parasuizid (Schmitz und Hobrucker, Kiel), Screemg-Verfah-Vandenhoeck&Ruprecht (1981)
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ren zui Erkennung von Suizidtendenzen bei Kindern und

Jugendlichen (Schmidtke und Schaller, Mannheim), Praesui-

/idales Syndrom (Lochel, Heidelberg), Epidemiologie von

Drepressivitat und Suizidversuchen (Wolf und Faust, Weis-

senau), latente Suizidalität und chronische Krankheit (Joch¬
mus, Munster), Suizidversuche Minderjähriger (Danke,

Wurzburg), Suizidhandlungen bei schizophrenen Kindern

und Jugendlichen (Eggers, Essen) sowie Untersuchungen zu

Motiven und Personhchkeitsstruktur, Todesphantasien

(Dromann, Titisee), Famihendynamik (Schleiffer, Frankfurt

und Mussig, Karlsruhe).

Insgesamt kam in den Referaten das breite Spektrum
suicidalen Verhaltens und die noch begrenzten Therapie-

moghchkeiten zum Ausdruck. Die Diskussionen waren

lebhaft und von viel Engagement getragen.

Der 2. Tag, Dienstag, der 26. 5.1981 war freien Themen

gewidmet, die sich zum Teil unter verschiedenen übergeord¬
neten Gesichtspunkten gruppieren ließen. Die überaus

interessante Plenarsitzung die von Herrn Nissen (Wurzburg)
moderiert wurde, war dem Thema „Humangenetik und

Kinderpsychiatne" gewidmet. Herr Propping sprach zum

Thema „Genetik und Intelligenz". Der Referent ging detail¬

liert auf die derzeitigen Probleme ein und kam zu folgenden

Schlußfolgerungen: Genetische Faktoren sind am Zustande¬

kommen des Intelligenzquotienten in hohem Maße beteiligt.
Eine allgemeine Schätzung des genetischen Anteils ist jedoch
nicht möglich. Vererbt werden Gene und nur unter ganz

bestimmten Bedingungen laßt sich vom Phänotyp auf ein

Gen zuruckschheßen. Zur Abschätzung genetischer Kompo¬
nenten bezüglich der Intelligenz bieten sich verschiedene

Methoden an- die Korrelation der Intelligenzquotienten
zwischen Eltern und Kindern, die Zwillingsforschung,

Adoptionsstudien, sowie statistische Überlegungen nach

dem Konzept der Hentabihtat. Alle diese Methoden hatten

zu wesentlichen Neuerkenntnissen geführt, jedoch nicht zu

einer klaren Abgrenzungsmoghchkeit zwischen genetischem
Anteil und Umweltanteil. Auch das Konzept der Hentabih¬

tat, das den Anteil der genetischen Variabilität an der Ge¬

samtv anabihtat zu erfassen versucht, ist für die genetische

Prognose als Populationsmaß im Einzelfall nicht zu gebrau¬
chen. Der Referent berichtete ferner über Zusammenhange
zwischen Intelligenzquotient und sozialer Schicht sowie uber

den Abtall des Intelligenzquotienten bei Vorliegen von

Chromosomcnaberationen. Schließlich ging er auf das

Problem der Homozygoten- und Heterozygoten-Vererbung
ein Es sei heute bekannt, daß mittlerweile 400 Gene im

Homozygotenzustand Schwachsinn hervorrufen können.

Hetcrozygotie tur jeweils eines dieser Gene könne eine

Reduktion des Intelligenzquotienten um 4—6 Punkte hervor¬

rufen. Dabei wirkten che ungunstigen Gene additiv. Im

Hinblick aut die Forschung versprach sich der Referent

insbesondere von Untersuchungen zur Genetik neurophysio-

logischer Parameter wesentliche Erkenntnisfortschritte.

Frau Zerbm-Rudin (München) sprach zum Thema „Ge¬

netik und Persönlichkeit" Die Referentin stellte eingangs

ehe Schwietigkeit derartiger Untersuchungen heraus, da

Personhchkeitsmerkmale nicht direkt beobachtet werden

konnten, sondern uber Sclbstbencht, Tests oder Verhaltens¬

beobachtungen objektiviert werden mußten. Gerade der

zuletzt genannte Bereich habe in der Verhaltensgenetik eine

sehr wichtige Weiterentwicklung gefunden. Zur Genetik von

Personlichkeitsmerkmalen hatten vor allem die Zwillingsun¬

tersuchungen eindrucksvolle Ergebnisse erbracht. Diese

betrafen nicht nur die phänotypische Ähnlichkeit, sondern

auch Identifikationstendenzen und viele Merkmale der

Lebensgestaltung, die sich manchmal in frappierender Weise

auch bei getrennt aufgewachsenen einengen Zwillingen
fanden. Im Hinblick auf konkrete Befunde findet man bei

einengen Zwillingen hohe Konkordanzquoten im Vergleich
zu zweieiigen, insbesondere im Hinblick auf folgende Merk¬

male: allgemeine Begabung (0,86 bei einengen Zwillingen

gegenüber 0,62 bei zweieiigen), spezielle Fähigkeiten (0,74

gegenüber 0,52) Personhchkeitsmerkmale, die mit Hilfe von

Fragebogen ermittelt wurden (0,50 gegenüber 0,28). Im

übrigen ließen sich auch Geschlechterunterschiede nachwei¬

sen, die insbesondere die Personlichkeitseigcnschaft der

Dominanz betrafen, welche beim mannlichem Individuum

durchweg starker ausgeprägt sei. In Adoptionsstudien habe

man auch im Hinblick auf Personhchkeitsmerkmale durch¬

weg eine geringere Hentabihtat gefunden als in Zwilhngs-
studien. Die Referentin wies darauf hin, daß auch bei einer

Reihe von neurotischen Erkrankungen beim Alkoholismus

und der Kriminalität genetische Faktoren eine wichtige Rolle

spielten. Sie ging auch auf die Rolle von Neurotransmittern

(z.B. auf die MAO-Aktivitat) bei verschiedenen psychischen

Erkrankungen ein, ferner auf die genetischen Bedingungen
der Dyslexie, die recht gut untersucht und erwiesen sei. Im

Hinblick auf die Suizidalität gäbe es jedoch kaum Anhalts¬

punkte für genetische Ursachen. Zweieiige Zwillinge waren

im Hinblick auf Suizidhandlungen immer diskordant und

auch einenge Zwillinge fast immer.

Herr Forster (Essen) referierte uber „Psychologische
Genetik — Bedeutung für Diagnostik und Therapie". Er kam

zu folgenden Schlußfolgerungen: Die Genetik richte an die

Klinik den Auftrag Merkmale zu finden, die Entwicklungs-

moghchkeiten umfassen. Da die Genetik generell derartige

Entwicklungspotenzen untersuche, mußte man auch im

klinischen Bereich entsprechende Merkmale ausfindig ma¬

chen. Die Genetik rege den Psychodiagnostiker an, sich von

ganzheithchen Begriffen abzuwenden und biologisch be¬

gründete Merkmale zu berücksichtigen. Wenn es gelange auf

diesem Wege Fortschritte zu erreichen, so könne die Genetik

auch eines Tages dazu beitragen, präzise Indikationen für

die Psychotherapie zu stellen, da Entwicklungsmoghchkei-
ten auch Wege für die Therapie sichtbar werden ließen.

Derartige Entwicklungsmoghchkeiten äußerten sich in Bega¬

bungen und Fähigkeiten, nicht in Leistungen, die als wahr¬

nehmbare und konkrete Handlungen bereits Lernprozesse
zur Voraussetzung hatten.

Die 3 Parallelsitzungen am 2. Kongreßtag befaßten sich

u.a. mit folgenden Themen:

Famihenkonstcllation bei Kindern mit Angst- und Zwang-

syndromen (Knolker, Wurzburg), der Bedeutung inadäqua¬
ter Beschulung für die Entstehung psychischer Erkrankun¬

gen (Siekmann, Essen), der psychosozialen Situation von

jugendlichen Spataussiedlern (Riedesser und Brantk, Frei¬

burg) und jugendpsychiatnsch-knminologischen Untersu¬

chungen zur Delinquenz junger Auslander (Pocken, Frank-Vandenhoeck&Ruprecht (1981)
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fürt). Weitere Themen waren: Verlaut des Mutismus, Kor-

perbild und Neurotizismus bei Kindern und Jugendlichen
und Selbstwahrnehmung der Kommumkationsbehinderun-

gen bei gehörlosen Kindern und Jugendlichen.
Die 2. Parallelsitzung beschäftigte sich vorwiegend mit

psychotherapeutischen Problemen (Regression in der Ado¬

leszenz, Psychotherapie der Alopecia totalis, dem Psycho¬

drama, aber auch mit medikamentösen Behandlungen bei

Tic-Krankheiten.

Die dritte 3. Parallelsitzung des Vormitttags, die von

/. Martinius (München) moderiert wurde, war ausschließ¬

lich neuropsychologischen Fragestellungen gewidmet. Hier¬

bei ging es einerseits um methodische Probleme zur Diagno¬
stik hyperkinetischer Syndrome (Schulte et al., Mainz), um

die diagnostische Effizienz des GFT (Rosler und Deegener,

Homburg), um die Bedeutung quantitativer und neurologi¬
scher Untersuchungen (Potmann, Dusseldorf) sowie um

Probleme zur Untersuchung der Aufmerksamkeit hyperkine¬
tischer Kinder (Ehrhardt, Dusseldorf). Besondere Aufmerk¬

samkeit verdienten die Untersuchungen zur Laterahsation

von Sprachmerkmalen (Rothenberger, Essen und Nicberg-
all, Marburg), eine Untersuchung zum Gestenverstandnis

bei Kindern mit und ohne Hirnschadigung (Lehmkuhl und

Weniger, Mannheim und Aachen), sowie der Vortrag von

Gutezeit (Kiel) zum Thema „Linkshandigkeit und Lernsto-

rungen". Alle Vortrage dieser Sitzung waren knapp, präzise

und experimentell unterbaut.

Die drei Nachmittagssitzungen des 2. Kongreßtages
waren 3 Themenkreisen gewidmet. Der erste beschäftigte
sich mit der Anorexia nervosa und den vielen mit dieser

Erkrankung verbundenen Fragestellungen.
Der zweite konzentrierte sich auf Famihenberatung,

Famiheninterview, Famihentherapie, sowie auf die Epide¬

miologie von Lern- und Leistungsstorungen.
Der dritte Themenkreis war schließlich Problemen der

Behinderung gewidmet.
Am 3. Kongreßtag, Mittwoch, den 27.5.1981 ging es um

die „Ambulante und teilstationare Versorgung psychisch
kranker Kinder und Jugendlicher". Die Einleitungsreferate
in Plenarsitzungen wurden gehalten von Corboz (Zürich),

Martinius (München) und Schmidt (Mannheim).
Herr Corboz berichtete in einem kurzen historischen Ex¬

kurs uber die Entwicklung der Kinderpsychiatne in der

Schweiz und schilderte sodann den kantonalen kinder- und

jugendpsychiatrischen Dienst in Zürich, der 1921 gegründet
wurde. Bemerkenswert ist die relativ gute personelle Aus¬

stattung des kinderpsychiatnschen Dienstes für die Stadt

Zürich und den Kanton. Er umfaßt insgesamt 116 Mitarbei¬

ter, davon 31 Arzte. Unter Hinzunahme der niedergelasse¬
nen Kinder- und Jugendpsychiater ergibt sich eine Quote

von 58 kinder- und jugendpsychiatrisch tatigen Ärzten auf

1,1 Mill. Einwohnet oder 1 Arzt auf 19 000 Einwohner oder

einen kinder- und jugendpsychiatrisch tatigen Arzt für rund

5 000 Kinder und Jugendliche. Der kinder- und jugend-

psychiatnsche Dienst umfaßt eine Ambulanz mit 6 Außen¬

stellen, eine kinder- und jugendpsychiatrische Beobach¬

tungsstation, eine Tageskhmk und eine psychosomatische
Station an der Universitätsklinik. Geplant ist eine vollstatio-

nare klinische Einrichtung mit 36-48 Betten. Der Referent

ging auf Struktur und Funktionsweise des kinderpsvchiatn-
schen Dienstes ein und gab einen Überblick uber das Kran¬

kengut der verschiedenen zum Dienst gehörenden Institutio¬

nen.

Herr Martinius (München) berichtete über die Situation

der ambulanten und teilstationaren Versorgung in der

Bundesrepublik. Nach einer Erhebung des Referenten exi¬

stieren in der Bundesrepublik 50 Kliniken bzw. Abteilungen
für Kinder- und Jugendpsychiatrie, davon 17 Universitats-

abteilungen. Die Bettenzahl schwankt zwischen 10 und 500,

em Drittel der Einrichtungen verfugt ubei ehe Möglichkeiten
einer teilstationaren Versorgung. Der Referent ging ternei

auf das Modellprogramm Psychiatrie der Bundesregierung

ein und aut verschiedene Desiderate für die Zukunft.

M. Schmidt (Mannheim) sprach zum Thema „Mißerfolg
in der Ambulanz einer kinder- und jugendpsychiatrischen
Klinik". Danach könne man nur in rund 50% da balle von

therapeutischen Erfolgen sprechen. Frfolge und Mißerfolge

hingen von einer ganzen Reihe von Faktoren ab. Mißerfolge

ergaben sich am häufigsten bei Psychosen, Verwahrlosungs-

syndromen, hyperkinetischen Syndromen und auch bei einer

Reihe von Patienten ohne psychiatrische Diagnosen, jedoch

mit sehr desolaten sozialen Verhältnissen. Relativ erfolg-
reich behandeln könne man neurotische Patienten und

Kinder mit monosymptomatischen Störungen (z.B. Fnure-

sis, Stottern etc.). Aufgrund sorgfältiger statistischet Überle¬

gungen wurde versucht den Mißerfolg bzw. Erfolg einer

Behandlung und Betreuung vorauszusagen.

Die beiden Parallelsitzungen des letzten Kongreßtages
waren sehr untetschiedhchen, zugleich aber recht aktuellen

Themen gewidmet:
Unter Vorsitz von M Schmidt (Mannheim) kamen Pro¬

bleme der kassenarztlichen Versorgung zur Sprache

(R. Schydlo, Dusseldorf), ein Bericht uber die Inanspruch¬

nahme von niedergelassenen Ärzten durch Kinder mit psy¬

chischen Störungen (Castell, München), Berichte aus einer

kinder- und jugendpsychiatnschen Gemeinschattspraxis

(Heubach et al., Dusseldorf) und ein Ertahrungsbericht uber

ein mobiles kinderpsychiatrisches Team (Schenck und Kohl,

Weißenau).

Die 2 Parallelsitzung wurden von H Krebs (Dusseldorf)
moderiert. Es sprachen: Steinhausen (Berlin) uber Evalua¬

tion ambulanter Versorgungs- und Therapiemoghchkeiten,
Poustka (Mannheim) uber graduelle Entlassung als teilsta¬

tionare Behandlung, Landsberg uber tageskhnische Versor¬

gung in einer kinder- und jugendpsychiatnschen Klinik,

Wolf (Oldenburg) uber teilstationare Behandlung m einer

psychosomatischen Abteilung, Armbruster (Mannheim)

uber tageskhnische Betreuung von Schulkindern und Epple

(Weinsberg) uber teilstationare Versorgung psychisch kian-

ker Vorschulkinder.

Der Kongreß wurde abgeschlossen mit einer von

R Lempp (Tubingen) moderierten Podiumsdiskussionen

zum Thema „ambulante und teilstationare Versorgung" an

der Frau Wallis (Hamburg) und die Herren Corboz

(Zürich), Forster (Essen), Martinius (München), Rem¬

schmidt (Marburg), Af Süimidt (Mannheim) und Schydlo

(Dusseldorf) teilnahmen.

Vandenhoeck&Ruprecht (1981)
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In seinem Schlußwort dankte der Vtirsitzende, E. Forster

(Essen) allen Teilnehmern am Kongreß, insbesondere aber

der Kongreßsekretarin Frau /. Jochmus (Munster) tur die

hervorragende Vorbereitung und Organisation des Kongres¬
ses.

Nach Abschluß des offiziellen Kongreßprogrammes fan¬

den am Nachmittag des letzten Kongreßtages (27.5. 1981)
noch außerordentlich gut besuchte Videodemonstrationen

statt, die den Themen „kinderpsychiatrische Famihendia-

gnostik" (Remschmidt u. Mattejatt, Marburg), „Münchner

Traimngsmodell in der stationären Kinderpsychiatne"
(Warnke, München) und famihen- und sozialtherapeutische
Interventionen bei einem Schulerselbstmordversuch (Neraal,

Gießen) gewidmet waren.

Anschr. d. Vert.: Prof. Dr. Dr. H. Remschmidt, Univ Klinik t.

Kinder- und Jugendpsychiatrie, Hans-Sachs-Str. 6, 3550 Marburg.
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Der bekannte Stuttgarter Psychotherapeut will in dem vorliegen¬
den Buch dem nach Sinnerfullung suchenden Menschen Orientie¬

rungshilfen bei der Selbstverwirkhchung geben. Er beschäftigt sich

mit den seelischen Noten und zwischenmenschlichen Problemen der

Menschen in heutiget Zeit, weist auf die Konfhktfelder der moder¬

nen Gesellschaft hin (in der Ehe, in der Familie, in der Erziehung, in

der Schule, am Arbeitsplatz, beim Altwerden, in Staat und Kirche)

und ist bemuht, Hilfen zu geben, „damit neue Lebenskraft und neuer

Mut zum Leben entstehen".

Diesem medizinisch-anthropologischen Werk kommt tur die

innere Schulreform erhebliche Bedeutung zu. Besondere Aktualität

haben die Abschnitte, in welchen sich der Autor mit den Zielen der

Erziehung und den Perspektiven einer „humanen Schule" beschäf¬

tigt. Einige Aussagen zu diesen Themenbeteichen sollen zusammen¬

fassend wiedergegeben werden:

1. Mut zur Erziehung darf sich aut keinen Fall in der Übermittlung
von Wert- oder Verhaltensnormen erschöpfen. Wertpositionen
sind eingebettet in Einstellungen und Haltungen. Diese verlangen

„Spannkraft, Widerstandsfähigkeit, Belastbarkeit, innere Stabili¬

tät, Antrieb, Erlebnistahigkeit, Gemeinschaftsfahigkeit" (S.24).
2. Erziehung laßt sich weder auf Aufklarung noch auf ethische

Untetrichtung reduzieren. „Erziehung strebt an, Indikative zu

schaffen, denen die Imperative folgen" (S.26). Die Hilfe zum

Können ist die Voraussetzung dafur, daß das Sollen zum Wollen

wird.

3. Erziehung ist Hilfe zur Entfaltung der Gesamtpersonhchkeit des

jungen Menschen. Sie zielt folglich nicht nur und nicht in erster

Linie auf Verhalten ab, sondern auf das Menschsein, das sich im

Verhalten äußern soll (S. 26).

Erziehung als Hilfe zur Entfaltung der Gesamtpersonhchkeit

verlangt die Ganzheithchkeit der Erziehung. Ganzheithchkeit der

Erziehung bedeutet hier die Harmonie der Kräfte (Kopf, Herz und

Hand- Geist, Gefühl und Gemüt).

Aus diesem an der Ganzheithchkeit und an der Charaktererzie¬

hung und Persönlichkeitsbildung orientierten Erziehungsbegriff
ergibt sich konsequent die Forderung einer „humanen Schule", die

ihren Dreh- und Angelpunkt nicht in den Lernzielen und Lerninhal¬

ten hat, sondern im Kind und Heranwachsenden (S. 52).
Eine „humane Schule", die die Persönlichkeitsbildung in den

Mittelpunkt stellt, muß den Mut zur Lehrplanrevision durch Stoffre¬

duzierung aufbringen. Einige Aussagen des Verfassers sollen nach¬

folgend wiedergegeben werden-

1. Die Schule muß „menschorientiert" werden und darf nicht langer
„stoffzentnert" bleiben. Das Fachlehrerprinzip muß durch das

Klassenlehrerprinzip abgelost werden.

2. Die Orientierung der Schule an den „Grundgegebenheiten und

Grundbedurfnissen des Schulers" (S. 48) fuhrt zur Reduzierung
der Stoffuberfulle in den Lehrplanen.

3. Durch die Stoffreduzierung in den Lehrplanen kann das Lern¬

tempo verringert (S. 49) werden, der Unterricht konzentriert sich

auf das Wesentliche, Mißerfolgserlebnisse können vermieden

werden, die Lernfreude wird gestärkt, Hausaufgaben fuhren nicht

langer zu Famihenkonfhkten (S. 49/50).

4. Die Konzentration auf das Wesentliche (Grundlagenwissen) und

der Verzicht auf viel Einzelwissen fuhrt nicht zur Herabsetzung
des Bildungsniveaus. „Durch Streichen von Lehrmhalten sinkt der

Kennmisstand der Schuler nicht, er ändert sich vielmehr" (S. 5 1).

5. „Soll der Mensch und das Leben, das ihn erwartet, zum Dreh-

und Angelpunkt der Schule werden, so ist es unumgänglich, die

Lerninhalte etwa auf die Hälfte des heutigen Umfanges zusam¬

menzustreichen" (S. 52).

6. Ganzheithche Erziehung, die sich an der Schulerpersonhchkeit
und an den Erfordernissen des Lebens orientiert, „wird die

Ergebnisse des intellektuellen Lernens verbessern" (S. 53). Aus

psychotherapeutischer Sicht ergibt sich die Schlußfolgerung: „Je
mehr Raum emotionale und soziale Erziehung in der Schule

erhalt, um so mehr werden als Nebenergebnis davon emotional-

soziale Spannungen abgeschwächt" (S. 53).

Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß die psychothera¬

peutischen Schlußfolgeningen für die Erziehung zur Ganzheithchkeit

und zur Konzentration auf den Menschen mit den diesbezüglichen

Meinungen in der Pädagogik konvergieren. An dieser Stelle soll auf

Aussagen von Wagenschein und Hartmut von Hentig hingewiesen
werden. Wagenschein schreibt in seinem Buch „Natur— physikalisch
gesehen": „Unsere Zeit ist gezeichnet durch Zerfall. Gestalt und

Gewachsenes schwinden; die Summe, das Gemachte verdrangen sie.

Hast und Machtlust beherrschen uns, Stille und Ehrfurcht wollen

uns verlassen.

Unsere Aufgabe ist es, „den Zusammenhang wieder heilen, die

Gestaltung wieder wachsen zu lassen" (S. 25). Und an spaterer Stelle

schreibt er uber das „genetische Lehren" in Verbindung mit dem

exemplarischen Prinzip: „Das genetische Lehren wird man etwa so

definieren können: die Kunst, dem Anfanget, dem Immer-wieder-

Anfanger, zu einer kreativen, kritischen, kontinuierlichen Wieder¬

entdeckung der Mathematik (der Physik) aus herausfordernden

exemplarischen Problemen der ersten Wirklichkeit zu verhelfen,
durch einen sokranschen Beistand, der nicht schleppt und nicht

schiebt, sondern eher Zweifel nährt und so den flotten „Fortschritt"

staut" (S.98).
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